
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 12=32 (1866)

Heft: 3

Artikel: Stehende Heere und Milizen

Autor: Perrot, L. de

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93815

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93815
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


allgemein;

Dr$an ber fc^n>ei^erifc^en ^rmee,

Ptt Sdjiottj. JBUittotittyrift XXXIII. ^al>rgang.

»afel, 17. Januar. XI. Satyrflattft. 1866. Mp. ».

©le fdjiseijcrifclje SWitttärstftung erfdjcint In wSdjcntfldjen ©ovpelnummcrn. ©cr $rciä bt« @nbe 1866 tft franfo burd) bie

ganjc edjwetj.Sr. 7. —. ©ic SBcficllungeii »erben bireft an bie äktlag«f)anbtung „bie Stfettietgfeauferiftfee SBerlagSblllfe*
baitÖlltHO itt Safel" abreffirt, ber SSctrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten butd) 9tatljnal)mc erboben.

SScrantworttt^er Stebaftor: Dberjtt. SBielanb.

SSteljento fymt untr iHiltjen.

(S*tuft.)

Sprc*en wir nun üou ber Bilbttng eineS Unter*
offtjierforpS, wie eS fein fottte, um ben Bebürfntffcn
einer SIRitijarmce ju entfpre*ett.

3m Slugenblid beft|en wir itt ber S*weij no*
fein UnterofftjierforpS, wel*eS ft* mit bem ber fte*

benben Heere üerglei*en fonnte. SBir boren oft ben

Sorwttrf gegen bie Sedieren, baft bort bie Unter*

offtjiere SltteS tbun ttnb ber Dffijier ju wenig ju
tfeun bat. Siefer Sorwurf ift gereefet unb bo* falf*;
gere*t, wenn er fagte, baft fte üiel tbun unb ber

Dffijier weniger überlaben ift als bei ttnS; falf*,
wenn er fagt, baft fte SltteS tbun.

SIRan feat eS anberSwo beffer begriffen als bei

unS, baft, wenn bie Slrmee allen Slnfprit*en beS

Krieges genügen fott, fte mit einem ©abre üon tfeä*

tigen uttb intelligenten Unterofftjieren umgeben fein

muft. SIRan füfelte, baft wenn biefe Seigeren Sluto*

rität über bie ©olbaten gewinnen follen, man fte

au* in einen feinreiefeenb auSgebefenten SSirfungS*
freiS ftettett muffe; matt fübtte, baft ibnen ein Sfeeil

ber Slufgabe jufomme, bie [Refruten unter ber Sluf*

ft*t ber Dfftjiere awSjubtlbcn. @S war gefünber

geurtbeitt, wenn ntan fagte: Sa ber Unterofftjier
ber güferer ber Solbaten fein foll, fo muft er ifen

aitSbilbeit, fabeln wnb ftrafen fönnen, mit einem

SBort, fein Sorgefefcter werbeit.

Sei unS ift ber Unterofftjier no* weit entfernt

üon jener Stufe ber StuSbilbung unb eS feat unS

oft einen Stoftfewfjer gefoftet, wenn wir jufefeen

muftten, wie cv feine ßeit üerlor. ©r ift im Slttge*

meinen Weber fäfeig, bie SIRannftfeaft einjuüben, no*
fonft auf ber H»be feiner Slufgabe, unb üerläftt ben

Sienft weber beffer no* f*le*ter auSgebilbet als

na* feinen erften Saferen, ©r bleibt ftefeen, weil

man ifem feine ©elegenfeeit jtt weiterer StwSbilbung

giebt. Slnftatt feine [Refruten felbft einjuererjiren,
ererjirt er mit benfelben mc*anif* als güferer ober

S*lieftenber.
Sffienn ein gef*eiter Unterofftjier, wie wir ber.ett

fo üiele feaben, bie gebräu*li*e Sfeeorie gefeort feat,

wäre er im Stanbe, fte feinerfeitS Slnberen ju er*

flären; er würbe babei felbft mebr Slnfefeen unb

mefer Si*erfeett in bem ©rlemten gewinnen, eS ju*
glei* nie wieber üergeffen. SBir fagen bieS als ein

SRann ber S*ariS, ber bieS Sfeftem mit gutem ©r=

folge angewanbt gefefeen. 3« einer Slrtitlerie*
[Refrutenftfeule wurben fämmtli*e Unterofftjiere jitr
Sttftmftiott üerwanbt; in einer anbern S*ttle mwft*

ten fte ofene SluSnafeme atte Sfeeorien über ben Srain
leferen, na*bem fte üorfeer barin unterri*tet worben

unb ft* ibre SRotijen gema*t. SRi*t wir fagen eS,

fonbern bie fompetenten Sorgcfe^ten feaben eS offen

awSgefpro*ett: Sie SRefttltate Waren überraftfeenb.

SBenn einmal ein Unterofftjier einigen S*wten bei*

gewofent unb man ifem bie ©elegenfeeit geboten feat,

feinen ganjen ©ifer ju feetfeättgett, bann wirb er ft*
ft*erli* für baS 5JSraftif<^e beS SienfteS uttb bie

Slutorität mit allen Unterofftjieren ber ftefeenben

Heere meffen bürfen. SBenn bie unter ifem ftefeenben

SRefruten in btn erften Sagen niefet fo weit fommen

als unter früfeeren Serfeältniffen, fo wirb biefer Un*

tercfftjier, einmal reefet auSgebilbet, jefenfa* »ergwten,

waS bie SIRannftfeaft SlnfangS niefet bei ifem ge*

lernt feat.

©ine SÖHlijarmee, wcl*e mit praftif*en Unter*

offtjieren wofel »erforgt ift, wirb immer Sü*ttgeS
leiften, wäferenb wofetgef*ulte ©olbaten ofene einen

Kern »on fäfeigen Unterofftjieren nie ©rofteS leiften

werben.

SBir feaben bejügti* ber Bilbttng beS Unterofft*

jierforpS no* eine wi*tige grage ju befeanbeln.

3cfct fommt bem Kompagnie*ef bie SBafel, @r*

nennung unb Beförbemng ber Unterofftjiere ju.
SBir ftnb gegen biefe SIRaftreget ni*t eingenommen,
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chweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schwch. Mitârzkitschrifl XXXIIl. Jahrgang.

Basel, 17. Januar. Xl. Jahrgang. 1866. Mr. »
Dle schweizerische Militärzeituna erschcint in wöchcntlichcn Doppelnummcrn. Dcr Prci« bis Ende 1866 ist franko durch die
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Handlung in Basel" adrcssirt, der Bctrag wird bei den auswärtige» '.'ldonnentcn durch Nachnahme crhoben.

Verantwortlicher Rcdaktor: Oberstl. Wieland.

Stehende Heere und Milizen.

(Schluß.)

Spreche» wir nun vo» dcr Bildung eines Unter-
offizierkorps, wie es scin sollte, um den Bedürfnissen
einer Milizarmcc zu entsprechen.

Im Augenblick besitzen wir in dcr Schweiz noch

kein Unteroffizicrkorps, welches sich mit dem der

stehenden Hccre vergleichen konnte. Wir hören oft den

Vorwurf gcgen die Letzteren, daß dort die

Unteroffiziere Alles thun und der Offizier zu wenig zu

thun hat. Dieser Vorwurf ist gerecht und doch falsch;

gerecht, wenn er sagte, daß sie vicl thun und dcr

Offizier weniger überladen ist als bci uns; falsch,

wcnn er sagt, daß sie Allcö thun.
Man hat es anderswo besser begriffen als bei

uns, daß, wcnn die Armee allen Ansprüchen des

Krieges genügen soll, sie mit cincm Cadre von
thätigen und intelligenten Unteroffizieren umgeben sein

muß. Man fühlte, daß wenn dicse Letzteren Autorität

über die Soldaten gewinnen sollen, man sie

auch in einen hinreichend ausgedehnten Wirkungskreis

stellen müsse; man fühlte, daß ihnen ein Theil
der Aufgabe zukomme, die Rckrutcn unter der Aufsicht

der Offiziere auszubilden. Es war gesünder

geurtheilt, wenn man sagte: Da der Unteroffizier
der Führer der Soldaten sein soll, so muß er ihn

ausbilden, tadeln und strafen können, mit einem

Wort, sein Vorgesetzter werden.

Bei uns ist der Unteroffizier noch weit entfernt

von jener Stufe dcr Ausbildung und es hat uns

oft einen Stoßseufzer gekostet, wenn wir zusehen

mußten, wie cr seine Zcit verlor. Er ist im
Allgemeinen weder fähig, die Mannschaft einzuüben, noch

sonst auf der Höhe seiner Aufgabe, und verläßt de»

Dienst weder besser noch schlechter ausgebildet als

nach seinen ersten Jahren. Er bleibt stehen, weil

man ihm keine Gelegenheit zu weiterer Ausbildung
giebt. Anstatt seine Rekruten selbst einzuexerziren,

exerzirt er mit denselben mechanisch als Führer oder

Schließender.
Wenn ein gescheiter Unteroffizier, wie wir deren

so viele haben, die gebräuchliche Theorie gehört hat,
wäre er im Stande, sie seinerseits Anderen zu
erklären; er würde dabei selbst mehr Ansehen und

mehr Sicherheit in dem Erlernten gewinnen, es

zugleich nie wieder vergessen. Wir sagen dies als ein

Mann der Praxis, der dies System mit gutem

Erfolge angewandt gesehen. In einer Artillerie-
Rekrutcnschule wurden sämmtliche Unteroffiziere zur
Instruktion verwandt; in einer andern Schult mußten

sie ohne Ausnahme alle Theorien über den Train
lehren, nachdem sie vorher darin unterrichtet wordcn

und sich ihre Notizen gemacht. Nicht wir sagen es,

fondern die kompetenten Vorgesetzten haben es offen

ausgesprochen: Die Resultate waren überraschend.

Wenn einmal cin Unteroffizicr einigen Schulen

beigewohnt und man ihm die Gelegenheit geboten hat,

seinen ganzen Eifer zn bethätig?!!, dann wird er sich

sicherlich für das Praktische des Dienstes und die

Autorität mit allen Unteroffizieren der stehenden

Heere messen dürfen. Wenn die unter ihm stehenden

Rekruten in den ersten Tagen nicht so weit kommen

als unter früheren Verhältnissen, fo wird dieser

Unteroffizier, einmal recht ausgebildet, zehnfach vergüten,

was die Mannschaft Anfangs nicht bei ihm

gelernt hat.
Eine Milizarmee, welche mit praktischen

Unteroffizieren wohl versorgt ist, wird immer Tüchtiges

leisten, während wohlgeschulte Soldaten ohne einen

Kern von fähigen Unteroffizieren nie Großes leisten

werdcn.

Wir haben bezüglich der Bildung des Unteroffi-

zierkvrps noch eine wichtige Frage zu behandeln.

Jetzt kommt dem Kompagniechef die Wahl,
Ernennung und Beförderung der Unteroffiziere zu.

Wir sind gegen diese Maßregel nicht eingenommen,
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bo* wenn wir Unterofftjiere antreffen, bie feine ber

wünftfebaren Bebiitguugen erfüllen, wenn wir auf
»ollftänbig uttfäbigc fteften wnb folefee fefeen, bte ein

böfeS Sctfpiel für bte SIRannf*aft ftttb, fo müffett
Wir wofet eitigeftefecn, baft baS gegenwärtige Sfeftem

febterfeaft ift.
SBir würben alfo S*ulen »on UnterefftjtcrS*

Slfpiranten forbern, bie ft* freiwillig attmclben ober

üon ben Kompagniefommanbanten üorgeftfolagen wer*
ben. Siefe Slfpiranten fönnten na* Beenbigting

ibrer SRcfrtttettfdjwle jugelaffeit werbeit, unb wenn

fte juglei* wäferenb biefer erften S*ule ftd) bur*
Betragen, gteift uttb Kenntniffe cmpfofelcn feaben.

SRa* bem SluStritt auS ber Slfpitantenftfettlc, wenn

fte bann ein iferem ©rab angepafttcS Hanbbu* er*

featten, baS SltteS entfeält, waS üon SRufcen für fte

tft unb ifenen erflärt worben, werben fte fpäter im
Stanbe fein, felber ju leferen, unb baS ift befannt*

li* baS befte SDttttel, ft* »on bem ©rlernten [Re*

*enf*aft abjttlegen. Sie fäfeig befunbetten Slfpi*
ranten fönnten bann ein S«tcnt erfealten unb »on

iferen Kompagnie*efS beforbert werben.

Sie grage bejügtt* ber Bilbung ber Dfftjiere
ift wie Sebermann begreift, »on ber feödjften SBi*=
tigfeit.

ßwei Sfefteme ftefeen ftd) gegenüber, wcl*e feeibe

gewiffe Sortbeile bieten.

©egenwärtig treten bie jungen Seute im erften

Sienftjabr als Slfpiranten ein unb empfangen ge*

wöbnti* eine forgfättigere mtlitäriftfee SluSbitbung
als ber ctnfadje SRefrut. Sa fte ft* freiwillig an*
melben, fo barf man annefemen, baft biefe jungen
Slfpiranten eine auSgcfpro*ene Sorliebe für ben

Sienft feaben unb juglei* bie Opfer an ©elb unb

ßeit bringen fönnen, bie einem Dffijier auferlegt
werben. Son bem Sage ifereS ©intrittS an bis ju
bem iferer Seförberung ftefeen fte unter ber auftnerf*
famen Kontrole iferer Sorgefe^ten. Sie werben als

Slfpiranten beffer beaufft*tigt, man feefefeäftigt ft*
mefer mit ifenen wnb fann biejenigen beffer würbigen,
wel*e entftfeieben bie erforderten ©tgeuftfeaften in

ft* »ereinigen.
SaS anbere Sfeftem würbe barfn beftefeen, baft

ein Sfittjip feftgefefct würbe, ba^ Seber bett Unter*
offtjierSbienft gema*t unb bte UnterofpjierSftfenüre

getragen feaben muft, efee er ft* als DfftjierSafpirant
anmetben fann.

Siefe SIRaftregel würbe bie Stellung beS Unter*

offtjierforpS feeben unb geftatten, ben DfftjierSafpi*
rattten, bie nun in atte ©injelnbeiten beS SienfteS

üöllig eingeftfeult ftnb, Sebrfurfe ju ertfeeiten, bie

iferer jufünftfgen Stetlwng beffer entfprc*en. SBir
fönnen nämli* niefet jugeben, baft man in einer

DfftjierSafpiranten*S*ute tto* bie Solbaten*, bie

Seloton* unb Kempagnie*S.*ule, ben SBa*tbienft
üortragen muffe. SaS ftnb Singe, wel*e einem

Slfpiranten bis in'S ©injetnfte befannt fein fottten.
Siefe S*ulett würben iferen ßwed beffer erfüllen,

wenn bie jungen Seute barin befonberS bie Sltt wen*
bung ber SReglemente üben fönnten, was gegenwärtig
niefet ber gatt fein fomn. SBir würben bann fäfei*

gere Dfftjiere erfealten, unb jwar unter bem bop*

pelten ©eft*tSputtft ber praftiftfeett unb ber attge*
mein militäriftfeen SluSbitbung.

Unfere Slfpirantcnftfeulen ftfelieftcn tfeatfä*li* ben

Unterofftjier üott ber Seförberung auS, benn Wenn,
bei biefen Scfeulen ein junger SIRcnf* im Sllter »on

jwanjig 3«feren Dffijier werben fann, fo ift cS we*
nig waferftfecinli*, baft ein Unterofftjier üon 25 ober

26 3afercn, ber ft* jum Dffijicr eignet, eine neue
Sauffeafen mit Kamerabeu beginnen mödjte, bie »fei

jünger ftnb als cr unb benno* wieberum 5 bis 6

Sabre im Sienft älter.

gür bie Slrtillerie ftfeeittt bie Söfung ber grage
ni*t fo lci*t, benn bier ftnb fowobl Srain* als
Kanonicrbienft ju bcrüdft*tigett, wct*c beibe jebem

Dfftjier geläufig feitt fotten. SBir feaben unS auS
ben gewonnenen [Rcfultaten überjeugen fönnen, baft
uttfere Slrtittcricafpiranten*S*uleii einen wabrfeaflcn
unb unjweifctbaftcH gcrtf*ritt bcfiinben, wenn mau
fte mit üergangenen ßuftänbcn »erglei*t, uub bett*

no* glauben wir, baft cS au* für bie Slrtillerie ein

Sortbeit wäre, ein Srinjip fcftjuftctten, baft jeber

Dffijier üorfeer Unterofftjier gewefen fein muffe.

SIRögli*, ba^ wenn bie ©rlangung beS OffijicrS*
grabcS auf biefe SBeife für eine groftere Sinjafel

junger Seute crletdjtert würbe, baS wiffenftfeaftlidje
SRioeatt, ju beut unfere Slrttttcrieofftjicre jefct gebraefet

werben, um ein wenig feerabgefefct werben muft.
SBir geftefecn, baft wir bieS nid)t als ein Uebel fee*

traefeten würben, beim in Jebem ßweige beS SBtffeuS
fann nur ein emftbaftcS Stubiuut üon etwcl*em
SRufcen fein, uttb ba geferi*t cS uttS an ber ßeit
für »tele ©egenftanbe, wie j. B. baS S"l»er, baS

BcfeftigitngSwefen, baS SIRatertal, bie Hanbfcuer*
Waffen )C.

Sa nun biefe oerftfeiebenett ßweige Spejialfennt*
niffe erforbem, fo würbe matt eine gewiffe Slttjabl
Slrtiflcrieofftjiere, je na*bem fte ft* baju eignen,
auf einige SBo*cn in eine Stttüermüble, eine SIRilitär*
SBerfftatt, eine Sapettrf*ule jc. ftfeiden. SieS Sttt*
biitm wäre ifenen bann oon ft*crem SRttfcen, weil
fte eS an(t) praftif* an wen ben fönnten. @o fonnte
man eitt fpejießeS KorpS »ott tüdjtig gefeilbeten Sir*

titteriften grünben unb prinjipiett feftfe^en, baft cS

für bie SDteferjafel ttnferer Dfftjiere nur praftif*er
Seute bebarf, wel*e ben Slrtittertebtenft im gelbe

grünbli* üerftefeen.

©efeen wir je|t ju ben 3]tftruftoren über. 3n
ber ©*weij beftefet für fämmtli*e SBaffen ein KorpS
fpejiefler Snftruftoren, wel*e mit ber SluSbitbung
ber Dfftjiere, Unterofftjiere uub ©olbaten betraut
ftttb. Sbre Slufgabe ift oft fefer befcfett>crli* unb

nur biejenigen, wel*e atte ©*wier'igfeiten berfelben

fennen, üermögen ft* über bie üon ifenen gelctfteten
Sienfte üotte [Re*enf*aft jtt geben. Sie Slufgabe

ift beftbwerli*, aber oft üotter [Reij, ja »oller Se*

friebigung, befonberS wenn bie ÜJföfeen üon ©rfolg
gefrönt werben. SBir featten biefem Snfiitute nur
einen Sorwurf ju ma*en, baft eS nämli* SltteS

felbft auSfüfert unb bie Dfftjiere unb Unterofftjiere
nfefet genug ifere eigenen Kräfte prüfen läftt. SBir

wiffen wofet auS eigner ©rfaferung, wie ftfewer bte

©rfüttung biefer gorberung ift, wie man oft bie
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doch wenn wir Unterofsiziere antrcffe», die keine der

wünschbarcn Bedingungen erfüllen, wcnn wir auf
vollständig unfähige stoßen und solche schcu, dic ein

böses Beispiel für die Mannschaft sind, so müsse«

wir wohl eingestehen, daß das gegenwärtige System

fehlerhaft ist.

Wir würden also Schulen von Untere fsizicrs-
Aspirantcn fordern, die sich freiwillig anmelden odcr

von den Kompagniekommandanten vorgcscklagcn wcrden.

Diese Aspiranten könnten nach Beendigung

ihrer Rckrutenfchule zugelassen werdc», und wcnn

sie zugleich während dieser erstcn Schule sich durch

Betragen, Fleiß und Kenntnisse empfohlen haben.

Nach dem Austritt aus der Aspirantcnschule, wcnn
sie dann ein ihrem Grad angepaßtes Handbuch

erhalten, das Alles enthält, waS von Nutzen für sie

ist und ihncn erklärt worden, werden sie später im

Stande sein, fclbcr zu lehren, und das ist bekanntlich

das bcste Mittel, sich von dem Erlernten
Rechenschaft abzulegen. Die fähig befundenen
Aspiranten könnten dann cin Patcnt crhaltcn und von

ihren Kompagnicchefs befördert werdcn.

Die Frage bezüglich der Bildung dcr Offiziere
ist wie Jedermann begreift, von der höchsten

Wichtigkeit.

Zwei Systeme stehen sich gegenüber, welche beide

gewisse Vortheile bieten.

Gegenwärtig treten die jungen Leute im erstcn

Dienstjahr als Aspiranten cin und cmpfangcn
gewöhnlich eine sorgfältigere militärische Ausbildung
als der einfache Rekrut. Da sie sich freiwillig
anmelden, so darf man annehmen, daß diese jungen
Aspiranten eine ausgesprochene Vorliebe für den

Dienst haben und zugleich die Opfcr an Geld und

Zeit bringen können, die einem Offizicr auferlegt
werden. Von dem Tage ihres Eintritts an bis zu
dem ihrer Beförderung stehen sie unter dcr aufmerksamen

Kontrole ihrer Vorgesetzten. Sie werden als

Aspiranten besser beaufsichtigt, man beschäftigt sich

mehr mit ihnen und kann diejenigen besser würdigen,
welche entschieden die erforderten Eigenschaften in
sich vereinigen.

Das andere System würde darin bestehen, daß

ein Prinzip festgesetzt würde, daß Jeder dcn Unter-
offiziersdienst gemacht und die Unteroffizicrsschnüre

getragen haben muß, ehe er sich als Offiziersaspirant
anmelden kann.

Diese Maßregel würde die Stellung des

Unteroffizierkorps heben und gestatten, den Offiziersaspiranten,

die nun in alle Einzelnheiten des Dienstes

völlig eingeschult sind, Lehrkurse zu ertheilen, die

ihrer zukünftigen Stellung besser entsprechen. Wir
können nämlich nicht zugeben, daß man in eincr

Offiziersaspiranten-Schule noch die Soldaten-, die

Peloton- und Kompagnie-S.chule, den Wachtdicnst

vortragen müsse. Das sind Dinge, welche einem

Aspiranten bis in's Einzelnste bekannt fein svllten.
Diese Schulen würden ihren Zweck besser erfüllen,

wenn die jungen Leute darin besonders die Anwendung

der Reglemente üben könnten, was gegenwärtig
nicht der Fall sein kcmn. Wir würden dann fähigere

Offiziere erhalten, und zwar unter dein dop¬

pelten Gesichtspunkt dcr praktischen und der allgemein

militärischen Ausbildung.
Unscrc Aspirantcusckulcn schließen thatsächlich dc»

Unterofsizier von dcr Beförderung auö, denn wcnn,
bei dicscn Schulen ein junger Mcnsch im Altcr von
Zwanzig Jahrcn Offizicr wcrdcn kann, so ist cs wc-
nig wahrscheinlich, daß ei» Unteroffizier von 25 odcr
26 Jahrcn, dcr sich zum Offizicr cignct, cinc ncuc
Laufbahn mit Kanrcradcn beginnen möchtc, die vicl
jüngcr sind als cr und dennoch wiederum 5 bis 6

Jahre im Dicnst älter.

Für die Artillerie scheint die Lösung dcr Frage
nicht so lcicht, denn hier sind sowohl Train- als
Kanonicrdicnst zu berücksichtign,, wclchc beide jcdcm

Offizier geläufig scin sollen. Wir haben uns aus
den gewonnenen Resultaten überzeugen können, daß

unsere Artillericaspirantcn-Schulen einen wahrhaften
nnd unzweifclhaftcn Fortschritt bckundcn, wcnn man
sie mit vcrgaiigencn Zuständcn vergleicht, und dennoch

glaube,, wir, daß cs auch für die Artillerie cin

Vorthcil wärc, ei» Prinzip festzustellen, daß jeder

Offizicr vorher Unteroffizier gewesen sein müsse.

Möglich, daß wenn die Erlangung des Offizicrs-
gradcs auf diese Weise für eine größere Anzahl
junger Lcutc erlcichtcrt würdc, das wissenschaftliche

Niveau, zu dem unsere Artillerieoffiziere jetzt gebracht
werden, um ein wenig herabgesetzt werden muß.
Wir gestehen, daß wir dies nicht als ein Uebel
betrachten würden, denn in jcdcm Zwcige des Wissens
kann nur ein ernsthaftes Studium von erweichen,

Nutzen sein, und da gebricht es uns an der Zcit
für viele Gegenständc, wie z. B. das Pulvcr, das

Bcfcstigungswesen, das Material, die Handfeuerwaffen

zc.

Da nun dicsc vcrschicdcnen Zwcige Spczialkcnnt-
nisse erfordern, so würde man eine gewisse Anzahl
Artillerieoffiziere, je nachdcm sic sich dazu eigne,,,
auf einige Wochcn in cine Pulvermühlc, eine Militär-
Werkstatt, eine Sapeurschule zc. schicken. Dies Studium

wäre ihncn dann von sichcrcm Nutzen, weil
sie es auch praktisch anwenden könnten. So könnte

man ein speziellcs Korps von tüchtig gebildeten
Artilleristen gründen und prinzipiell festsetzen, daß cs

für die Mehrzahl unserer Offiziere uur praktischer
Leute bedarf, welche den Artilleriedienst im Felde

gründlich verstehen.

Gehen wir jetzt zu den Jnstruktoren über. In
der Schweiz besteht für sämmtliche Waffen cin Korps
spezieller Jnstruktoren, welche mit der Ausbildung
der Offizierc, Unterofsizicre und Soldaten betraut
sind. Ihre Aufgabe ist oft sehr beschwerlich und

nur diejenigen, welche alle Schwierigkeiten derselben

kennen, vermögen sich über die von ihnen geleisteten

Dienste volle Rechenschaft zu geben. Die Aufgabe
ist beschwerlich, aber oft voller Reiz, ja voller
Befriedigung, besonders wenn die Mühen von Erfolg
gekrönt wcrden. Wir hätten diesem Institute nur
einen Vorwurf zu machen, daß es nämlich Alles
felbst ausführt und die Offiziere und Unteroffiziere
nicht genug ihre eigenen Kräfte prüfen läßt. Wir
wissen wohl aus eigner Erfahrung, wie fchwer die

Erfüllung dieser Forderung ist, wie man oft die
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Untergebenen bttr* fcrtwäferettbe Scmerfitttgen er*

mftben unb afefpannen muft, weil fte niefet SltteS üer*

ftefeen.

Sie gefeter beofea*tcn, ft* ber Kritif entfealten,

fo lange ber Dffijicr fommanbirt, unb erft na* be*

cnbigtem Sienft ifem bie Sünfte üorfealten, in benen

er gcfcfelt, baS, glauben wir, ift bie Slufgabe beS

SnftruftorS. ©eiten feat ein junger Dffijier, ber

jum ©rftenmat fommanbirt, genug ©emütfeSrufee,

um eitte Kritif fofort jtt faffen; fte wirb ifen efeer

no* üerwirren. ©inen ©runbfafc mö*ten wir un*
erftfeütterli* feftgefealtett fefeen, ben nämlid), baft ber

Snftruftor niefet ba ift, um ben ©olbatett unmittelbar
auSjttbilben, fonbern baft er ben Dffijier ttnb Unter*

offtjier biefe ifere Slufgabe ju leferen feat. Ser 3«=
ftrttftor fott fowofel eine afttüe als pafftoe [Rotte

übemefemen; er foll bett jungen Dffijier ni*t er*

brüden, inbem er ifen feine Ueberlegenfeeit füfelen

läftt, er fott ifen im ©egentfeeil ju ft* emporjiefeen,
inbem er ifem jcigt, baft bie Unbefeolfettfeeit, bie ifem

no* anflebt, mit ber ßeit ftfewinben wirb unb baft

er üiel mefer leiften fantt, als cr felbft üermutbet.
©oll man baS SnftruftorenforpS abftfeaffen? @e=

Wift niefet. ©eine ©riftenj ift feinret*cnb bttr* bie

Sienfte begrünbet, bie eS tägli* leiftet ttnb bie -eS

no* leiften fann; feine Sbätigfeit aber fottte eine

anbere [Rt*titng empfangen. Uebertaffett wir feattpt*

fä*li* bem Unterofftjier unb Srttppenofftjier bie

©orge für bie SUtSbilbitug beS S9Je*anif*cn im Dr*
ganiSmuS unter ber Slufft*t einiger Snftrnftoren,
unb mögen biefe, bte gewiegter im Sienfte finb, ft*
feemüfeett, bie geiftige ©eite beS HnnbwerfS ju ent*
wideln.

©in ©egenftanb ftfeeint no* befonberS bie ®e*
mütfeer jtt befeerrf*cn, bie ßeitungen feabett fürjli*
ifere Sefer bamit beftfeäftigt ttnb eS wäre üicttei*t nt*t
ofene SRu^cn, an biefer Stelle barauf einjugefeen,
wir meinen bie Befteibung ber SIRilijarmce.

Ofene in bie ©injelnfeeiten biefer grage einjugefeen,
ftfeeint eS unS über atten ßweifet erfeaben, baft bie

Kleibung einer SIRilijarmee bem ®efammt*arafter
beS Organismus entfpre*en unb baft SltteS, waS für
ben Krieg unnü| ift, abgef*afft werben fott.

Sie ©pauletten, wel*e wir in KriegSjeiten als
unnütj nnb gefäbrli* ablegen, föntten bur* ein ein*

fa*ereS tntb weitiger foftfpieligeS UnterfdieibttngS*
jei*en erfe^t werben. Sie fraitjöftftfee Slrmee trägt
im gelbe nur bie SIRüfse. Que le chapeau d'etat
major aux formes excentriques soit enfin re-
16gu6 dans les musöes d'antiquite. SBir fragen,
Woju bie gradS ber Slrtillerie unb Kaüatterie nüfcen?
Sie gefallen bem Sluge, aber fte ftnb fefer tfeeuer unb
bieten niefet ben geringften praftiftfeen SRufcett. SBenn

unfere SIRannftfeaft einen guten Kaput feat, ber beffer
als ber je^ige ben Slnforberungen beS gelbbienfteS

entfpri*t, gute H"fen, gutes S*ufewerf unb eine

le(*te Kopfbebedung, was fefelt ifer bann no*? SBer

jebe SluSgabe mit einem Opfer erfaufen muft, ber

wirb ft*er niefet na* anbern SlitSrüftungSgegenftän*
bett feferefen- ©S wirb immer ein 8ei*teS fein, bie

KorpS unb ©rabe att ber garbe beS KaptttS unb
bem Unterf*eibungSjei*en ber SIRfifce ju erfennen.

SIRag jeber SIRann attfterbem no* einen tei*ten jwil*
li*nen ober wollenen [Rod im Duartier ober unter
bem Kaput tragen; Wir fefeen niefet ein, warum man

ifen mit mefer StuSrüftungSgegenftänben belaben fott.
SEBenn man bem Dffijier feine ©pauletten nimmt,

feeiftt cS, fo nimmt man ifem bie Slutorität. SaS

ift ein ftfewa*er ©inwttrf »on Seilten, bie nie ge*

füfelt feaben, worin bie wabre Sltttorität rufet....
Unfere Solbaten aber ftnb SIRänner, bie im feürger*
liefecn Seben Weber ©pauletten no* anbere aufter*

li*e 3tuSjei*nungen fennen unb ft* benno* ber

Slutorität unterwerfen. Bor einem Saferfeunbert

wären fol*e Slrgumente öiettet*t angebra*t gewefen,

feeutjutage muffen wir ifenen jebett SBertfe abfpre*en.
SBir feafeen oft bie SDteinung auSfpre*en feören, baft

ber Bürgerfolbat, ber junge Solbat befonberS, bie

elegante Uniform liebt. Sffiir läugnett bieS ni*t,
aber unfere Slrmee beftefet ni*t nur auS jungen
Solbaten. Sie Sffi*t ber SaterlanbS»ertbeibigung

fällt bei unS SIRännem »ott 20—44 Saferen ju.
SBir wiffen aber, baft wenn einige junge Solbaten,
unb wir ma*en ifenen feinen Sorwttrf barauS, baS

lieben, waS bem Sluge gefaßt, bie ungefeeure SIRefer*

jafel in ber Slrmee, bie auS gefegten SIRännern fee*

ftefet, uur ©incS forbert: ©infa*feeit unb Sparfam*
feit, güferen wir alfo ein juglei* praftiftfeeS unb

wofetgefäüigeS Oberfleib ein, baS Sebermann gern
trägt unb wel*eS baS SRü|li*e mit bem ®ef*mad=
»ollen »ereinigt.

Unfere Kritif, feeaefeten wir cS wofel, feat ftefe auf
ben geiftigen ©efeatt unferer Slrmee bejogen, ber eS

an freier Bewegung, an Suft unb 8i*t fefelt, unb
niefet auf bie Drganifation beS SfeftemS felbft, ber

wir im ©egentfeeil unfer »olleS Sob ertfeeflen. SRi*t

etwa, baft feier feine Seränberttttgen jtt wünftfeen

wären, aber wir feaben in ben legten Saferen fo

waferfeafte unb unläugfeare gortf*rttte gema*t, wir
feeftfjen an ber Sptjje unferer Slrmee fo »iele fäfefge

Köpfe, baft wir in [Rufee bie Seränberungen abwar*
ten fönnen, bie ft* attmäfelig, je na*bem baS Se*

bürfnift feeröortritt, auth ma*en werben.

Sur* bie Sereinfa*ttngen, bie wir forbern, Witr*
ben wir einen ungefeeuren Sortfeeit erringen, nämli*
ben, eine foftbare ßeit ju gewinnen. SBir Werben

bann eine Slrmee erfealten, bte ijjrett ftefeenben SRi*

»alinnen bie Spffce bieten fann, bie bem ftttli*en
SBertfe beS S*weijer»olfS entfprt*t, bie mit einem

SBorte baS getreue Slbbitb feiner Sfeätigfeft unb Sntel*
ligettj, feines ©cftfeidS ttnb UnternefemungSgeifteS,
feiner 3l*tung »or bem ©efefce, feineS SatriotiSmuS
unb feiner SlufopferungSfäfeigfeit für baS öffentli*e
SBofel fefn wirb.

Ser Bürgerfolbat gefeort feiner befonberen Rafte
im Staate an. ©r erleibet ni*t wie ber Solbat beS

ftefeenben HeereS eine innerliche Umwanblung. ©r
bleibt ganj unb gar WaS er ift, er ift bereit, feinem

Sorgefe^ten SltteS feinjugeben, er will att* feine ©ei*
fteSfräfte in ben Sienft beS SaterlanbcS jugejogen
wiffen. 3e mefer Snitiatioe ifer (fem laftt, je rei*er
wirb eure ©mte fein.

SBaS wir feier fagen ift ni*t auf ben ©ffeft be*

re*net, cS ift btt tiefgefüfelte Ueberjeugung eines
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Untcrgcbcnen durch fortwährende Bemerkungen
ermüden und abspannen muß, weil sie nicht Alles

verstehen.

Die Fehler beobachten, sich der Kritik enthalten,

so lange der Offizicr kommandirt, und erst nach

beendigtem Dienst ihm die Punkte vorhalten, in denen

er gefehlt, das, glauben wir, ist die Aufgabc des

Jnstruktors. Selten hat ein junger Offizier, der

zum Erstenmal kommandirt, genug Gcmüthsruhe,
um eine Kritik sofort zu fassen; sie wird ihn eher

noch verwirren. Einen Grundsatz möchten wir
unerschütterlich festgehalten fehen, dcn nämlich, daß dcr

Jnstruktor nicht da ist, um den Soldaten unmittelbar
auszubilden, sondern daß cr den Offizicr und
Unteroffizier diese ihre Aufgabe zu lehren hat. Dcr
Jnstruktor soll sowohl eine aktive als passive Rolle

übernehmen; er soll den jungen Offizicr nicht
erdrücken, indem er ihn seine Ueberlegenheit fühlen
läßt, er soll ihn im Gegentheil zu sich emporziehen,
indcm er ihm zcigt, daß die Unbeholfcnheit, die ihm
noch anklebt, mit dcr Zcit schwinden wird und daß

er viel mchr leisten kann, als cr selbst vermuthet.
Soll man das Jnstruktorenkorps abschaffen? Gewiß

nicht. Seine Existenz ist hinreichend durch die

Dienste begründet, die es täglich leistet und die -es

noch lcistcn kann; scinc Thätigkeit aber sollte eine

andcre Richtung empfangen. Ueberlassen wir
hauptsächlich dcm Unteroffizicr und Truppenoffizier die

Sorge für die Ausbildung des Mechanischen im
Organismus untcr der Aufsicht einiger Jnstruktoren,
und mögen diese, die gewiegter im Dienste sind, sich

bemühen, die geistige Seite des Handwerks zu
entwickeln.

Ein Gegenstand scheint noch bcsonders die

Gemüther zu beherrsche», die Zeitungen habcn kürzlich
ihre Leser damit beschäftigt und cs wäre vielleicht nicht

ohne Nutzen, an dieser Stelle darauf einzugehen,
wir meinen die Bekleidung der Milizarmee.

Ohne in die Einzelnheiten dieser Frage einzugehen,
scheint es uns über allen Zweifel erhaben, daß die

Kleidung einer Milizarmee dem Gesammtcharakter
des Organismus entsprechen und daß Allcs, was für
den Krieg unnütz ist, abgeschafft werden soll.

Die Epauletten, welche wir in Kriegszeitcn als
unnütz nnd gefährlich ablegen, können durch ein

einfacheres und weniger kostspieliges Unterscheidungszeichen

ersetzt werden. Die französische Armee trägt
im Felde nur die Mütze. Hue Is okarzsau à'stat
nia^'or aux toriues exeentric^ues soit eiröri re-
lègue' âans les musses à'aritio^uitô. Wir fragen,
wozu die Fracks der Artillerie und Kavallerie nützen?
Sie gefallen dcm Auge, aber sie sind schr theuer und
bieten nicht den geringsten praktischen Nutzen. Wenn
unsere Mannschaft einen guten Kaput hat, der besser

als der jetzige den Anforderungen des Felddienstes
entspricht, gute Hosen, gutes Schuhwerk und eine

leichte Kopfbedeckung, was fehlt ihr dann noch? Wer
jede Ausgabe mit einem Opfer erkaufen muß, der

wird sicher nicht nach andern Ausrüstungsgegenständen

schreien. Es wird immer ein Leichtes sein, die

Korps und Grade an der Farbe des Kaputs und
dem Unterscheidungszeichen der Mütze zu erkennen.

Mag jeder Mann außerdem noch einen leichten zwil-
ltchncn oder wollenen Rock im Quartier oder unter
dem Kaput tragen; wir sehen nicht ein, warum man

ihn mit mchr Ausrüstuugsgegeuständen beladen soll.

Wenn man dem Offizier feine Epauletten nimmt,
heißt cs, so nimmt man ihm die Autorität. Das
ist ciu schwacher Einwurf von Leuten, die nie

gefühlt haben, worin die wahre Autorität ruht....
Unsere Soldaten aber sind Männer, die im bürgerlichen

Leben weder Epauletten noch andere äußerliche

Auszeichnungen kennen und sich dennoch der

Autorität unterwerfen. Vor einem Jahrhundert
wären solche Argumente vielleicht angebracht gewesen,

heutzutage müsscn wir ihnen jeden Werth absprechen.

Wir haben oft die Meinung aussprechen hören, daß

der Bürgersoldat, der junge Soldat besonders, die

elegante Uniform liebt. Wir läugnen dies nicht,
aber unsere Armee besteht nicht nur aus jungen
Soldatcn. Die Pflicht der Vaterlandsvertheidigung

fällt bet uns Männern von 20—44 Jahren zu.

Wir wissen aber, daß wenn einige junge Soldaten,
und wir machen ihnen keinen Vorwurf daraus, das

lieben, was dem Auge gefällt, die ungeheure Mehrzahl

in der Armee, die aus gesetzten Männern
besteht, uur Eines fordert: Einfachheit und Sparsamkeit.

Führen wir also ein zugleich praktisches und

wohlgefälliges Oberkleid ein, das Jedermann gern
trägt und welches das Nützliche mit dem Geschmackvollen

vereinigt.
Unscrc Kritik, beachten wir es wohl, hat sick auf

dcn geistigen Gehalt unscrcr Armee bezogen, der es

an freier Bewegung, an Luft und Licht fehlt, und
nicht auf die Organisation des Systems selbst, der

wir im Gegentheil unser volles Lob ertheilen. Nicht

etwa, daß hier keine Veränderungen zu wünschen

wären, aber wir haben in den letzten Jahren so

wahrhafte und unläugbare Fortschritte gemacht, wir
besitzen an der Spitze unserer Armee so viele fähige
Köpfe, daß wir in Ruhe die Veränderungen abwarten

können, die sich allmählig, je nachdem das

Bedürfniß hervortritt, auch machen werden.
Durch die Vereinfachungen, die wir fordern, würden

wir einen ungeheuren Vortheil erringen, nämlich

den, eine kostbare Zcit zu gewinnen. Wir werden

dann eine Armee erhalten, die i.hren stehenden

Rivalinnen die Spitze bieten kann, die dem sittlichen

Werth des Schweizervolks entspricht, die mit einem

Worte das getreue Abbild seiner Thätigkeit und
Intelligenz, seines Geschicks und Unternehmungsgeistes,
seiner Achtung vor dem Gesetze, seines Patriotismus
und seiner Aufopferungsfähigkeit für das öffentliche

Wohl sein wird.
Der Bürgcrsoldat gehört keiner besonderen Kaste

im Staate an. Er erleidet nicht wie der Soldat des

stehenden Heeres eine innerliche Umwandlung. Er
blcibt ganz und gar was er ist, er tst bereit, seinem

Vorgesetzten Alles hinzugeben, er will auch seine

Geisteskräfte in den Dienst des Vaterlandes zugezogen
wissen. Je mehr Initiative ihr ihm laßt, je reicher

wird eure Ernte sein.

Was wir hier sagen ist nicht auf den Effekt
berechnet, cs ist die tiefgefühlte Ueberzeugung eines
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SIRanneS, ber überall wofetn cr feine Bttde Ienft, bie

Semerfuttg ft* aufbrätigt, baft ber SIRcitf* jw feiner

feö*ft mögti*en ©nttoidluttg, jum ©ipfclpunft feiner
SeiftungSfäfeigfeit nur fo weit gelangen fann, als cr
ben beftefeenben [Regeln ft* unterwerfenb bett üotlftcn
©ebrau* üou ber f*öpferifd)eu Kraft tna*t, bie ©ott
Scbem üon unS in Herj unb Hnnpt gelegt feat.

SBcl*cS ftnb bie probuftiüften Sänber? Siejenigcn,
wo ber ©injetne niefet itt ber SIRaffe aufgefet ober ber

pcrfönli*c SBertfe etwaS gilt. ©S ftnb bie Sänber
beS self-governement: ©nglanb, trofc aller feiner
SIRtftbräu*e; Slmerifa, baS in üier 3aferen, ein SReu*

Ung im KricgSfeanbwerf, bie fuc*tbarfte SReüolution

ber neuem ßeit ntebcrgcftfelagen; Slmertfa, baS mit eitter

improoiftrtcn Slrmee geleiftet feat, waS fein ftcfecnbeS

Heer featte leiften fönnen. ©S ift bie S*wcij, bie

trofc ifereS fettigen SemperamentS unb iferer politiftfeen

fieibenfefeaften ft* na* allen [Ridftungen fein entwi*
delt unb jefct bie ßuneigung uub bte Sl*tung ber

SBelt ft* erworben feat.

SBcl*cS ftnb nun ftfelieftti* bie Sortfeeile, bie wir
auS unferem SIRilijft)ftem jiefeen? Sie ftnb

manni*faltiger Slrt, materielle unb moralif*e. SBir

geben feier bie überraftfeenben ßafelen, wetdje Herr
Stämpfti angefüfert.

Sie ©efantmtbeoötfcrung ©uropaS jät)lt 280 SIRit*

tionen Seelen, bie SDJilitärauSgaben erfeeben ft* bis

ju 3 SERitliarben, b. fe. auf gr. 10. 60 per Kopf, in
ber S*weij nur auf gr. 3. 40. SBenn bie euro*
püiftfeett ©taaten baS ftfeweijeriftfec Softem einfftfevten,

fo würben fte eine jäbrti*e ©rfpamift »on gr. 7. 20

auf ben Kopf ma*en, b. fe. ein Sotal oon 2 SIRit*

Karben. Sie europäiftfeen Heere jäfelen 3 SIRillionen

SIRann. SRefemcn wir an, baft 1 SIRittion 500,000 unter
SBaffett ftefet, fo ma*t baS einen Serluft »on 550
SIRillionen, bei bem ftfeweijertftfeen Softem »on 180
SIRillionen SlrbeitStagen auS. SieS wäre bemna*
eine ©rfpamift »Ott 370 SKittionen Sagen. Sluf bie

Sferbe gäbe eS eine ©rfpamift oon 218 SJRittionctt

granfen.
3Rit bemfelben St)ftem fonnte ©uropa 23 SDttflto*

neu SIRann unter bie SBaffett ftetten anftatt 3 SIRil*

lionett; Seutf*tanb attein 4 SIRitttonen.

SaS SIRilijft)ftem bra*te ©uropa eine groftere ®a=
rantie beS altgemeinen griebenS. Sie ©roberungS*
frtege wären niefet mefer in glei*em ®rabe mögli*,
benn bie Sürgerfolbaten baben einen anbern ©fergeij
als ben, ft* einen SRamett ju ma*en. Sie Ser*
tfeeibigungSfriege würben um »ieleS erlei*tert, benn

3ebermann würbe für feinen eigenen Heerb unb feine

gamilie fämpfen.
Slber bie S£Rittjarmeen bieten no* anbere Sortfeeile.

Sie werben eine S*ule für bie gefammte SRation.

Seber Solbat gewöbnt ft* att Drbnung, ©infa*=
feeit, ©efeorfam unb Sl*tttng »or ber Dbrigfeit. ©r
lernt eS mit feinen SIRitbürgern gemeinfam jtt leben;
Somrtfeeile aller Slrt, bie er »iettei*t gefeegt, muffen
fallen. ßwif*cn ben ©liebern beS ©efammtforperS
wirb ein Banb gemeinfamer Sntereffen feergeftettt,
bie Kir*tfettrmS=Slnf*auitngen müffett attmäfeli*
we(*en unb freunbf*aftti*e Serfeältniffe, »iettei*t
für alle ßeit, werben gefnüpft.

Sie S*wcij barf ni*t üergeffen, baft fte ifere Ser*
jüngttng jum guten Sfeeit iferer Slrmee »erbanft, bte

nun ftetig ifere Slufgabe fortlegt.
SBenn ben ©inen bie Slufgabe geworben, bie Drb=

nung wieber fecrjuftelleit ober eine ©rettje ju bc*

ftfeüfceit, bie fte nur bem SRamen na* gefannt, fo
ftnb bie Opfer, wel*e bie Sftt*t ifenen auferlegt eine

Bürgfdjaft, baft fte baS Sanb, wet*cS fte »ertfeetbigen,
nur um fo mefer lieben werben, unb bie Bcftfeüfcten
werben au* niefet »ergeffen, um wel*en SrciS man
für fte eingetreten.

Sitte biefe SBofeltfeateu eriftiren, wenn fie au*
juwcilett miftfanttt werben.

SBenn bie ftefeenben Heere ftfeon bur* ifere Drga*
nifation ein groftere ®lei*artigfett, wenn fte bur*
bie ©ferettjcidien, bte fte ben Sapferften reidjen, eitt

groftereS SIRa*telctnent befreit, fo feat bie S*Wei*
jerarmee in iferem SatriotiSmuS unb bur* ifere fort*
wäferenbe Berüferung mit iferett eibgenöfftftfeen Brübern
»iel mä*tigere Bürgftfeaften iferer Kraft als jene,
bte ft* auf mtnber reine ©runbfäfce ftüfecn.

Slber niefet nur üom ftttli*en, fonbern att* üom
intetteftuetten ©eft*tSpunft auS erfennett wir bie

Stärfe ber ftfeweijertftfeen SIRititärüerfaffittig. SaS

ganje Solf wirb bier in biefelbe S*ule geftbidt, eS

bilbet ft* bartn auS ttnb bringt nü^lt*e Kenntniffe
feeim. SBenn wir bie grü*te beS Unterliefet^ fefeen

fönnten, bie auS biefen SolfSftfeulcn ftd) über bie

SRation »erbrettett, fo würbe mefer als eine Stimme
bte feeute »icttei*t fabelt, »ott beS SobeS fein. Unb
nur weil wir bie grü*te biefer Snftruftion gefeben,
fealten wir an biefer Slnftfeauung feft.

SBaS fann bte üaterlänbiftfee ©eftttnung lebfeafter
entwidetn, als baS ©efüfel, baft man ft* aüe biefe

Opfer für baS eigne Sanb auferlegt, baft btcS Sanb
Sebem »on uuS angefeört, bem Slrmcn wie beut [Rei*

*en, ben minber Begabten wie ben SBetfercn, baft
eS ein Hort, ber bem Herjcn jebeS Bürgers anoer*
traut ift?

Sie rufemret*e Sfti*t feiner Sertfeeibigung fällt
Sebermantt ju, fte ift ni*t baS Sorre*t einer ge*
fonberten Rafie. Sitten Bürgern jttglei* ertfeeilt baS

Baterlanb bieS ©ferenre*t unb biefe @ferenpfti*t,
weil alle feine Krieger ftttb. @S ergeugt ni*t jeneS

Uefeergewi*t beS SBeferftanbeS über ben SRäferftanb,

weil Sitte juglei* Solbaten unb Bürger jugleid) ftttb.
SBenn man ttnS einwirft, baft in »ielen gätten bie

ftefeenbett Heere bie „©efettftfeaft gerettet" unb baS

etnjige SIRittel ftnb, ben ®let*feeitSträumen einiger
»erwirrter Köpfe ein ©nbe ju ma*en, fo fragen wir,
ob bie crjielten SRefttltate niefet »oßftänbiger unb

bauerfeafter wären, wenn bie ganje ©efettftfeaft bie

Sfti*t übemäfeme, bte Drbnung aufre*t ju fealten.
SWan feebe bte Slrmeen in ben groften Stäbtett

auf, fagt man, ttnb man wirb ßettge »on ©jenen
beS SlufrttferS fein. Sertraut ©ud, antworten wir,
bem ganjen Solfe an. SaS Solf ift am SIReiften

babei interejfirt, baft bie öffentli*e Drbnung attfre*t
erfealten werbe unb eS wirb ber befte Sertfeeibiger
berfelben fein.

SBenn bie ftfeweijeriftfeen Sefeörbett eS für notfe*

wenbig era*ten, fo ftefeen morgen 100,000 SIRann
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Mannes, dcr überall wohin cr fcine Blicke lenkt, die

Bemerkung sick aufdrängt, daß der Mensch zu seiner

höchst möglichen Entwicklung, zum Gipfelpunkt scincr

Leistungsfähigkeit nnr so wcit gclaiigcu kaun, als cr
dcn bestchcndcn Rcgcln sich unterwerfend dcn vollsten

Gebrauch von dcr schöpferischeil Kraft macht, die Gott
Jcdcm von uns in Herz und Haupt gelegt hat.

Wclchcs sind die produktivsten Länder? Diejenigcn,
wo der Einzelne nicht in dcr Masse aufgeht oder der

persönliche Werth etwaS gilt. Es sind die Länder
des selk-Aoverirement: England, trotz aller seiner

Mißbräuche z Amerika, das in vier Jahren, ein Neuling

im Kriegshandwerk, die furchtbarste Revolution
dcr neuern Zeit niedergeschlagen ; Amerika, das mit einer

improvisirlcn Armee geleistet hat, was kein stchcndeö

Hccr hätte lcistcn können. Es ist die Schwciz, dic

trotz ihres hitzigen Temperaments und ihrer politischen

Leidenschaften sich nach allen Richtungen hin entwickelt

und jetzt die Zuneigung und die Achtung dcr

Welt sich erworben hat.
Welches sind nun schließlich die Vortheile, die wir

aus unserem Milizsystem ziehen? Sie sind

mannichfaltiger Art, materielle und moralische. Wir
geben hier die überraschenden Zahlen, welche Herr
Stämpfli angeführt.

Die Gesammtbevölkcrung Europas zählt 280
Millionen Seelen, die Militärausgaben erheben sich bis

zu 3 Milliarde», d. h. auf Fr. 10. 60 per Kopf, in
der Schweiz nur auf Fr. 3. 40. Wcnn die

europäischen Staaten das schweizerische System einführten,
so würden sie eine jährliche Ersparniß von Fr. 7. 20

auf dcn Kopf machen, d. h. ein Total von 2
Milliarden. Die europäischen Hccre zählen 3 Millionen
Mann. Nchmcn wir an, daß 1 Million 500,000 unter
Waffen stcht, so macht das cincn Verlust von 550

Millionen, bei dem schweizerischen System vvn 180
Millionen Arbeitstagen aus. Dies wäre demnach

einc Ersparniß von 370 Millionen Tagen. Auf die

Pferde gäbe es eine Ersparniß von 218 Millionen
Franken.

Mit demselben System könnte Europa 23 Millionen

Mann unter die Waffen stellen anstatt 3

Millionen; Deutschland allein 4 Millionen.
Das Milizsystem brächte Europa eine größere

Garantie des allgemeinen Friedens. Die Eroberungskriege

wären nicht mehr in gleichem Grade möglich,
denn die Bürgersoldaten haben eincn andern Ehrgeiz
als den, sich einen Namen zu machen. Die
Vertheidigungskriege würden um vieles erleichtert, denn

Jedermann würde für seinen eigenen Heerd und seine

Familie kämpfen.
Aber die Milizarmeen bieten noch andere Vortheile.

Sie werden eine Schule für die gesammte Nation.
Jeder Soldat gewöhnt sich an Ordnung, Einfachheit,

Gehorsam und Achtung vor der Obrigkeit. Er
lernt es mit seinen Mitbürgern gemeinsam zu leben;
Vorurtheile aller Art, die er vielleicht gehegt, müssen

fallen. Zwischcn den Gliedern des Gesammtkörpers
wird cin Band gemeinsamer Interessen hergestellt,
die Kirchthnrms-Anschauungen müssen allmählich
weichen und freundschaftliche Verhältnisse, vielleicht
für alle Zeit, werden geknüpft.

Die Schwciz darf uicht vergessen, daß sie ihre
Verjüngung zum gutcn Thcil ihrcr Armee verdankt, die

nun stetig ihrc Aufgabe fortsetzt.
Wcnn den Eincn die Aufgabc geworden, die

Ordnung wicdcr herzustellen odcr cinc Grcnzc zu
beschützen, dic sie nur dcm Namcn nach gekannt, so

sind die Opfcr, wclche die Pflicht ihncn auferlegt cinc

Bürgschaft, daß sie das Land, wclchcs sie vertheidigen,
nnr um so mchr licbcn wcrden, und die Beschützten
wcrden auch nicht vergessen, um welchen Preis man
für sie eingetreten.

Alle diese Wohlthaten cristiren, wenn sie auch

zuweilen mißkannt werden.
Wcnn die stchcndcn Heere schon durch ihrc

Organisation ein größere Gleichartigkeit, wenn sie durch
die Ehrenzeichen, die sie dcn Tapfersten reichen, cin

größeres Machtelcment besitzen, so hat die Schwei-
zerarmce in ihrem Patriotismus uud durch ihre
fortwährende Berührung mit ihren eidgenössischen Brüdern
viel mächtigere Bürgschaften ihrer Kraft als jene,
die sich auf minder reine Grundsätze stützen.

Aber nicht nur vom sittlichen, sondern auch vom
intellektuellen Gesichtspunkt aus erkennen wir die

Stärke der schweizerischen Militärverfassung. DaS

ganze Volk wird hier in dieselbe Schule geschickt, es

bildet sich darin aus und bringt nützliche Kenntnisse
heim. Wenn wir die Früchte des Unterrichts sehe»

könnten, die aus diesen Volksschulen sich über die

Nation verbreite», so würde mchr als eine Stimme
die heute vielleicht tadelt, voll des Lobes scin. Und
nur weil wir die Früchte dieser Instruktion gesehen,

haltcn wir an dicscr Anschauung fcst.
Was kann die vaterländische Gesinnung lebhafter

entwickeln, als das Gefühl, daß man sich alle diese

Opfcr für das eigne Land auferlegt, daß dies Land
Jedem von uns angehört, dem Armen wie dcm
Neichen, dcn minder Begabten wie den Weiseren, daß
es ein Hort, der dem Herzen jedes Bürgers anvertraut

ist?
Die ruhmreiche Pflicht seincr Vertheidigung fällt

Jedermann zu, sie ist nicht das Vorrecht eincr
gesonderten Kaste. Allen Bürgern zugleich ertheilt das

Vaterland dics Ehrenrecht und diese Ehrenpflicht,
weil alle seine Krieger sind. Es erzeugt nicht jenes

Ucbergewicht des Wehrstandes über den Nährstand,
weil Alle zugleich Soldaten und Bürger zugleich sind.

Wenn man uns einwirft, daß in vielen Fällen die

stehenden Heere die „Gesellschaft gerettet" und das

einzige Mittel sind, den Gleichhcitöträumen einiger
verwirrter Köpfe ein Ende zu machen, so fragen wir,
ob die erzielten Resultate nicht vollständiger und

dauerhafter wären, wenn die ganze Gesellschaft die

Pflicht übernähme, die Ordnung aufrecht zu halten.
Man hebe die Armeen in den großen Städten

auf, sagt man, und man wird Zeuge von Szenen
des Aufruhrs fein. Vertraut Euch, antworten wir,
dem ganzen Volke an. Das Volk ist am Meisten
dabei intcressirt, daß die öffentliche Ordnung aufrecht

erhalten werde und es wird der beste Vertheidiger
derselben sein.

Wcnn die schweizerischen Behörden es für
nothwendig erachten, fo stehen morgen 100,000 Mann
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auf iferen [Ruf fampfbereit. SaS eriftirt bei unS

niefet ttur in ber Sfeeorie, fonbern feit langer ßeit
in ber SBirfttifefeit. @S fei jur Sertbeibigung ber

©renje ober jitr 3lufre*tfealtung ber öffentli*en Drb*
nung, bie @*weijerarmee jeigt jcberjeit, baft für fte

ein Sefefel ber Dbrigfeit glei*bebeutenb mit einer

erfüllten Sftt*t ift.
SBaS ben te*nif*en Sfeett ber eigentli*en SBaffen

betrifft, fo jeigt bie S*weij, baft ifer SIRilijenft)ftem
eS ifer geftattet, ebenfo »ottfommeuc SBaffen 511 feaben

wie bie ftefeenben Heere. SRorbamertfa feat unS
übcrbicS bewiefen, baft bie Brioatinbuftrie in Ber*
befferungen unb neuen ©rftnbttngen uncnbli* mefer

leiftet als bie SBerfftätten ber ftefeenben Heere.

SBafer ift eS, waS ©nglanb in Snbien unb granf*
reid) itt Sllgerien unS jeigt, baft in einem Sanbe,

wcl*eS tfeeilS erobert, tfeeilS »ertfeeifcigt werben muft,
baS SIRilijenft)ftem tü*t mefer anwenbfear ift unb baft
eS ju folefeett ßweden einer gewiffen Slnjafet ftefeen*

ber Srttppen bebarf. Slber bieS ftttb SluSnafemen.

SBir leben in einem Saferfeunbert, wo bie ftfeonften
unb in iferen SBirfungen rei*ftctt ©robemngen mo*
raltftfee ©roberungen ftnb, unb baS ftfetagenbfte Bei*
fpiel biefeS SaferfeunbertS, baS ber Befreiung üou
4 ÜTtiflionen Sflaüen, benen man jttruft: „Sbr feib

SIRenf*en unb für ©ure Hanblungen üor ©ott »er*

antwortli*!" SieS Beifpiel ift unS eben mit Hülfe
einer improoiftrten Slrmee gegeben worben, bie in
weniger als üier Saferen organiftrt afle Hinbcrniffe
feewältigte, ber SWenftfefecit baS »iettei*t rufemüoflfte
Blatt iferer ©ef*i*te feinterlieft unb mit ebenfo üiet

©ifer ju iferen feürger(i*en Slrbeiten unb Sft'^teu
jurüdfeferte als fte in bem Slugenblid gejeigt, Wo eS

gatt, wegen eines erfeabeneren ßicleS fte aufjugefeett.
©ine Söttlijarmce legt aber au* ben [Regierungen

Sfti*ten auf, fte ift fein blinbcS SBerfjettg, baS ft*
jtt efergeijtgett Statten üerwenben läftt; fte ift üiel*
met)r ein mä*tigeS SBerfjeug in bett Hänben eitteS

StaatSoberfeattpteS, baS toit ber uttfterbli*e Sincoln

nur baS Wtß, waS bie offentltcfee SIReinung forbert
uttb ft* ni*t für weifer unb f*arfft*tiger feätt als
baS ganje Sanb.

Slber feien wir nur niefet ju ftolj auf baS, waS

wir beft^en, unb boffentli* in niefet afljufemer ßeit
noefe erlangen werben. Sergcffett wir niefet, baft eS

ber ©ott unferer Säter ift, ber biefen bie SBetSbeit,
ben SIRutfe unb bte SaterlanbSliebe gegeben, uttb ba^
©r aßein eS ift, ber unter unS biefe Sugenben, bie

Hüterinnen unfereS ©lüdeS feewaferett unb üermeferen
fann.

SRcuenfettrg, im SRoüember 1865.

2. be «SJettot,

eibg. SRajor unb Snftruftor ber Slrtittetie.

jFrü*te J&er !8roba*tung free legten Polen-

kritges an ©rt unit Stelle.

(gortfefcung.)

SMe JJufttuppen mit ©*ieftaiaffeit
boten mir unter ben Solen wenig ©igentfeümli*eS
ober SluffaflenbcS bar, unb id) Wifl mid) bafeer, fo

wi*tig au* bieS ©ebiet mir ift, mi* bartn furj
faffen. Sfere ©efecfetSweife, Slufftellung unb SDxarftfe*

orbnung entfpra*en fo jiemli* ber unfern. 3*
feebe bloS folgenbeS feerüor.

Sm Siünf1er ®cfe*t bewuttberte i* bte ätifterfte

Sparfamfeit in ben ©djüffcn, ju wcl*en fortwäfe*
renb, niefet bloS bie Befefelfüfercnben, fonbern au*
bie ©emeinen unter ft* ermafenten. „@*ieftt ni*t!
@*teftt wenig! @*ieftt langfam!" war eitt fort*
wäferenb unter ifenen ju feörenber ßttruf, ber au*
jiemli* feefolgt wurbe. Safür war aber ifer geuer
befto mörberiftfecr, ja gewift, üerbunben mit ber bef*
fern Sedung, feunbert SIRal wirffamer als baS ber

[Ruffen, obglei* biefe weit beffer bewaffnet waren,
als bie Solen, unb jefen bis feuttbert SIRal mefer

fdoffen. — Sn ben, jwar wenig ®efe*tcn, benen

id) feeiwofente, ftet auf polntftfeer Seite nur feie unb
ba ein ©*uft; »on ben [Ruffen fam fortwäferenbeS
lebfeaftcS Hal&ftunben bis jwei, brei ©tunben bauern*
beS ©efnatter unb S*wirren, feie unb ba ganje
©aloen, unb, WaS i* felbft faum geglaubt featte,

featte i*'S ni*t felbft erlebt, i* fab nie einen Solen
im ©efe*t oon einem fcinbli*cn ©*uft getroffen
werben, überfeaupt feinett in ©efe*ten, betten t*
beiwofente, burd) ©*uft (wofel aber bur* ©äbelfeieb)
oerwunbeten Solen. Sagegen fafe i* nidjt feiten
[Ruffen, offenbar getroffen, jufammenftnfen. (Sie So*
len mit ©*uftwttnben, bte id) fafe, waren meift niefet

im georbneten ©efeefet, fonbern auf ber glu*t, bei

Ueberfäßctt u. f. w. getroffen worben, waS freili*
mit ber fpätern im Sittgemeinen ju befpredjenben Slrt
ber bamaligen polnifdjen Kriegfüferung jufammen*
feängt).

Siefe grofte Sparfamfeit im S*teften war — i*
mödjte faft fagen: glüdli*erwetfe — geboten bur*
bett freili* anbrerfeitS feö*ft traurigen Stanb beS

S*teftbebarfS unb ber barauf feejügli*en ©igen*
f*aftett ber SBaffen, Wel*e mir mit aßer Sebenbig*

feit bie 3Bt*ttgfeit ber ©infeeit ber [Rofer=9Beiten üor
Slugen rief. SBer einmal gefefeen featte, wie eS bei

ber StuStbeilung üott „Kraut unb So*" bei ben pol*
niftfeen Sruppett beS Saferes 1863 jugtng, wie ein

SIRann na* bem anbern ft* auS einem Haufen üon
Satronen ©tüd für Stüd auSftt*en unb in feiner

Saufmüttbung »erfu*en müftte, um ju wiffen, ob cr
fte brati*ett fonne, Weil ftetS ni*t einmal bie Hälfte
ber [Rofere einerlei SBeite featten, fonbern bte SIRann*

ftfeaft ifere SBaffen attS atten mögli*en Herren San*
ber feerbeigeftfemuggelt, awS atter mögli*ett Sagb*
Kammern feeröorgcjogen featte, bafeer feineS biefelbe

@ef*ofjbide brait*en fonnte, wie bai Slnbere — Wer

bieS ant\) nur einmal mit attgefefeen featte, ber wttftte,
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auf ihren Ruf kampfbereit. Das existirt bei uns
nicht nur in der Theorie, sondern seit langer Zeit
in der Wirklichkeit. Es sei zur Vertheidigung der

Grenze odcr znr Aufrechthaltuug dcr öffentlichen

Ordnung, die Schweizerarmce zeigt jederzeit, daß für sie

ein Bcfchl der Obrigkeit gleichbedeutend mit einer

erfüllten Pflicht ist.

Was den technischen Theil der eigentliche» Waffen
betrifft, so zeigt die Schweiz, daß ihr Milizenfystem
cs ihr gestattet, ebenso vollkommene Waffen zu haben
wie die stehenden Heere. Nordamerika hat uns
überdies bewiesen, daß die Privatindustric in Ver-
bcsscrungen und ncucn Erfindungen unendlich mehr
leistet als die Werkstätten der stehenden Heere.

Wahr ist cs, was England in Indien und Frankreich

in Algerien uus zcigt, daß iu eiucm Lande,
welches theils erobert, thcils vertheidigt werden muß,
das Milizensystcm nicht mehr anwendbar ist und daß
es zu solchen Zwecken einer gewissen Anzahl stehender

Trnppen bedarf. Aber dies sind Ausnahmen.
Wir leben in cinem Jahrhundert, wo die schönsten

und in ihren Wirkungen reichsten Eroberungen
moralische Eroberungen sind, und das schlagendste Beispiel

dieses Jahrhunderts, das dcr Befreiung von
4 Millionen Sklaven, denen man zuruft: „Ihr seid

Menschen und für Eure Handlungen vor Gott
verantwortlich!" Dies Beispiel ist uns eben mit Hülfe
einer improvisirten Armee gegeben worden, die in
wcnigcr als vier Jahren organisirt alle Hindernisse
bewältigte, der Menschheit das vielleicht ruhmvollste
Blatt ihrer Geschichte hinterließ und mit cbcnso vicl
Eifer zu ihrcn bürgerlichen Arbeiten und Pflichten
zurückkehrte als sie in dcm Augenblick gezeigt, wo es

galt, wcgen eines erhabeneren Zieles sie aufzugeben.
Eine Milizarmcc lcgt aber auch den Regierungen

Pflichten auf, sie ist kein blindes Werkzeug, das sich

zu ehrgeizigen Plänen verwenden läßt; sie ist
vielmehr ein mächtiges Werkzeug in den Händen cines

Staatsoberhauptes, das wie der unsterbliche Lincoln

nur das will, was die öffentliche Meinung fordert
und sich nicht für weifcr und scharfsichtiger hält als
das ganze Land.

Aber seien wir nur nicht zu stolz auf das, was
wir besitzen, und hoffentlich in nicht allzuferner Zeit
noch erlangen werden. Vergessen wir nicht, daß es

der Gott unserer Väter ist, der dicscn die Weisheit,
den Muth und die Vaterlandsliebe gegeben, und daß

Ex allein es ist, der unter uns diese Tugenden, die

Hüterinnen unseres Glückes bewahren und vermehren
kann.

Neuenbürg, im November 1865.

L. de Perrot,
eidg. Major und Jnstruktor der Artillerie.

Früchte der Grobachtung des letzten Polen-

Krieges an Ort und Stelle.

(Fortsetzung,)

Die Fufztruppen mit Schiefzwaffen

boten mir untcr dcn Polen wenig Eigenthümliches
oder Auffallendes dar, und ich will mich daher, so

wichtig auch dies Gebiet mir ist, mich darin kurz
fassen. Ihre Gefechtsweisc, Aufstellung und
Marschordnung entsprachen so ziemlich der unsern. Ich
hebe blos folgendes hervor.

Im Plänkler-Gefecht bewunderte ich die äußerste

Sparsamkeit in dcn Schüssen, zu wclchcn fortwährend,

nicht blos die Befchlführcndcn, sondern auch

die Gemeinen unter sich ermahnten. „Schießt nicht!
Schießt wenig! Schießt langsam!" war ein
fortwährend unter ihnen zu hörender Zuruf, der auch

ziemlich befolgt wurdc. Dafür war abcr ihr Feuer
dcsto mörderischer, ja gewiß, verbunden mit der bessern

Deckung, hundert Mal wirksamer als das der

Russcn, obgleich diese weit bcsscr bewaffnet waren,
als die Polen, und zehn bis hundert Mal mehr
schössen. — In den, zwar wenig Gefechten, denen

ich beiwohnte, fiel auf polnischer Seite nur hie und
da ein Schuß; von den Russen kam fortwährendes
lebhaftes Halbstunden bis zwei, drei Stunden dauerndes

Geknatter und Schwirren, hie und da ganze
Salven, und, was ich selbst kaum gcglcmbt hättc,
hätte ich's nicht sclbst erlebt, ich sah nie eincn Polen
im Gefecht von einem fcindlichcn Schuß getroffen
wcrdcn, überhaupt keinen in Gefechten, denen ich

beiwohnte, durch Schuß (wohl aber durch Säbelhieb)
verwundeten Polen. Dagegen sah ich nicht selten

Russcn, offenbar getroffen, zusammensinken. (Die Polen

mit Schußwunden, die ich sah, waren meist nicht
im geordneten Gefecht, sondern auf der Flucht, bei

Ueberfällcn u. f. w. getroffen worden, was frcilich
mit der spätern im Allgemeinen zu besprechenden Art
der damaligen polnischen Kriegführung zusammenhängt).

Diese großc Sparsamkeit im Schießen war — ich

möchte fast sagen: glücklicherweise — geboten durch

den freilich andrerseits höchst traurigen Stand des

Schicßbedarf's und der darauf bezüglichen
Eigenschaften der Waffcn, welche mir mit aller Lebendigkeit

die Wichtigkeit der Einheit der Rohr-Wcitcn vor
Augen rief. Wer einmal gesehen hatte, wie es bei

der Austheilung von „Kraut und Loth" bei den

polnischen Truppen des Jahres,1863 zuging, wie ein

Mann nach dem andern sich aus einem Haufen von
Patronen Stück für Stück aussuchen und in seiner

Laufmündung versuchen mußte, um zu wissen, ob cr
ste brauchen könne, weil stets nicht einmal die Hälfte
der Rohre einerlei Weite hatten, sondern die Mannschaft

ihre Waffen aus allen möglichen Herren Länder

herbeigeschmuggelt, aus aller möglichen Jagd-
Kammern hervorgezogen hatte, daher keines dieselbe

Geschoßdicke brauchen konnte, wie das Andere — wer
dies auch nur cinmal mit angesehen hatte, der wußte,
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